




Über eine App spielt er eine sogenannte 
Klangartrappe ab. ,,Das darf man eigentlich 
nicht. Dass ich das heure tue, ist eine Aus­
nahme", erklärt er. Denn generell sei das 
Abspielen von Vogelstimmen in der arur 
verboten. ,,Das Gesetz ist sinnvoll, denn die 
Vögel werden durch den arteigenen Gesang 
ver.virrr. Sie wollen dann ihr Revier vertei­
digen und vergessen möglicherweise, sich 
um ihre Brut zu kümmern." 
Ein kJeiner Buchfink wird durch die Ge­

räusche aus dem Handy tat­
sächlich angelockt. Er hockt 
auf einem Balken. Ein hüb­
scher Kerl, aber seine Stimme 

kJingr für meinen Geschmack ein bisschen 
zu aufgeregt, schrill und hektisch: ,,Tirirü, 
ritiri". Das kommt mir verdammt bekannt 
vor. Ich habe den Verdacht, dass es sei­
ne Kollegen in unserem Garten sind, die 
mich seit einigen Wochen morgens um 
5 Uhr aus dem Bett zwitschern. 
Ich schaue ihn deshalb streng an. Der 
Kleine guckt selbstbewusst zurück, denn 
er scheine zu wissen: Es gibt Menschen, 
die lieben seinen Gesang. Schließlich 
lässt man im Harz die Buchfinken beim 
Finkenmanöver in einem Wettbewerb ge­
geneinander antreten. Die UNESCO hat 
diesen jahrhundertealten Brauch sogar als 
Immaterielles Kulturerbe in ihr Verzeich­
nis aufgenommen. Die Vögel werden trai­
niert, damit sie möglichst schön und lang­
anhaltend singen. ,,Ein gesanglich starker 
und gut trainierter Fink kann in einer 
Stunde 600 Schläge singen", sagt Rüdiger 
Becker. ,,Das Spektakel sollten Sie sich mal 
anschauen." Ich rippe „Finkenmanöver 
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besuchen" in mein Handy - dort führe ich 
eine Liste mir der Überschrift „Dinge, die 
ich run sollte, wenn ich irgendwann mal 
Zeit habe". 
Jetzt aber versuche ich, irgendwo in mei­
nem Hirn abzuspeichern, wie der Buch­
fink kJingr. Dann konzentriere ich mich 
auf den zarten, feinen Ton des Rotkehl­
chens, die Mönchsgrasmücke, den Kleiber, 
die Singdrossel und den Hausrotschwanz. 
Rüdiger Becker erläutert den Unterschied 
zwischen Rabenkrähe und Kolkrabe, 
dann zwischen Kohl- und Blaumeise. Mir 
schwirrt der Kopf Ich würde an dieser 
Stelle der Heimatkunde-Nachhilfe gern 

fragen, ob ich mich von der Abitursrufe 
wieder in die Grundschule versetzen lassen 
kann. Da beruhigt mich der Vogelkund­
ler: ,,Wenn Sie mir Vogelstimmen anfan­
gen, lassen Sie die Meisen außen vor, sonst 
wird das frustrierend. Ihr Gesang ist sehr 
variabel." 
Zum Glück gebe es bei einigen Vogelstim­
men Eselsbrücken oder Merksätze, mir 
deren Hilfe man den Ruf zuordnen kön­
ne. So rufe der Zilpzalp unermüdlich sei­
nen eigenen Namen und der Stieglitz mir 
seiner lebhaften, hohen Stimme „sriglir", 
die Goldammer singe „Wie, wie, wie hab' 
ich dich lieb". Rüdiger Becker spielt die 
Klangattrappen ab. Der ein oder andere in 
der Runde nickt wissend, ich runzele die 
Stirn. Wie bitte? So sehr ich mich auch 
anstrenge, ich höre nichts vom Liebhaben, 
nur „türürürürüüüüü". Becker lacht: ,,Sie 
brauchen schon ein bisschen Fantasie!" 
Dann beglückt uns der Zaunkönig. ,,Das 
ist ein kJeiner Vogel mit riesengroßer 

Klappe", beschreibt der Ornithologe . .,Er 
hat eine ganz helle, klare Stimme und 
muss sich richtig ins Zeug legen, denn er 
baue mehrere esrer für mehrere Weib­
chen." Damit die Damen ihn finden, 
muss er sie mir seinen Lockrufen bezirzen. 
Aha, ein Mann mit mehreren Frauen. In 
der Vogelwelt ist das Leben also mitunter 
auch ganz schön scressig. Nachdem wir 
das ausufernde und wechselhafte Liebesle­
ben der Heckenbraunelle erörtere haben, 
schwärmt Rüdiger Becker davon, wie toll 
es ist, durch die acur zu laufen und zu 
wissen, wer da gerade ruft und singt. Ich 
finde das beneidenswert, habe aber das un-

trügliche Gefühl, mir meinen Ohren und 
meinem Hirn ist etwas diesbezüglich nicht 
in Ordnung. Gibt es eine Vogelsrimmen­
Merkschwäche? Bei mir scheine einfach 
keine Hirnwindung für die Speicherung 
dieser Daten frei zu sein. So bin ich froh, 
dass am Ende dieser Heimatkunde-Stunde 
kein Test geschrieben wird. Ich würde gna­
denlos durchrauschen. 
Beim Weitergehen gestehe ich einem Her­
ren aus der Gruppe, der gerade neben mir 
läuft, dass ich längst überfordert bin und 
mir das alles gar nicht merken kann. Er 
Aüscert: ,,Da sind Sie nicht allein." Eine 
Frau, die unser Gespräch gehört hat, 
lacht: ,,Ich mache diese Vogelsrimmen­
Wanderung schon zum dritten Mal. In der 
Hoffnung, dass irgendwann was hängen 
bleibe." Ich grinse erleichtert. Ich wer­
de wiederkommen, lieber Buchfink. Mir 
Fernglas und Bestimmungsbuch, bis ich's 
eines Tage raffe. Dana Toschner


